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                         Notwendigkeit des häufigen Perspektivwechsels, 
 
in Kombination der Notwendigkeit, die Fragen an das sprachliche Verständnisniveau der Klienten 

anzupassen, führen unmittelbar dazu, eine interaktive Kompetenzbilanz nie vollständig standardisiert 

betrachten zu können. Beispiele derartiger, flexibel anpassbarer Leitfäden für Gering-, wie auch 

Hochqualifizierte finden sich bei Weißbach und Weißbach (2012). 

 

Zuweilen bilanzieren Ratsuchende für sich am Ende, welche Kompetenzen ihnen fehlen oder welche 

nicht hinreichend ausgeprägt sind, um ihren Traumjob zu finden oder ihre Gründungsidee zu verfolgen und 

bauen sich damit neue Denkbarrieren. Eine abschließende Bewertung der Bedeutung vorhandener oder 

fehlender Kompetenzen nach Kategorien wie wichtig, mittel, gering hat sich dann bewährt, wenn 

Ratsuchende bereits eine Idee oder ein Ziel im Kopf haben, jedoch an sich zweifeln. Durchführung und 

Auswertung von Kompetenzbilanzen und In-Wert-Setzung von Kompetenzen sollte in ein Gesamtkonzept von 

Arbeits-, Berufs- und Karriereberatung eingebettet sein, das die Aneignung durch den Träger/die 

Trägerin der entdeckten Schätze fördert und in Beziehung setzt zu Interessen, Präferenzen, Werten und 

angestrebten Ergebnissen. Eine sorgfältig durchgeführte Kompetenzbilanz kann einen Beitrag zur 

Beantwortung der Fragen: Wer bin ich? Was kann ich? und Wo will ich hin? leisten. Hochwertige 

Kompetenzbilanzierung zeichnet sich durch die Entdeckung von Pfaden aus, die vorher nicht gefunden hat. 

 

Beratende, die als Selbstständige Karriereberater/innen, auch bei Bildungsträgern oder Trägern der 

beruflichen Rehabilitation tätig sind legen nahe,  Kompetenzbilanzierungen als wertvolle Unterstützung 

ihrer Tätigkeit  zu betrachten. Ihre Berufung besteht darin, Möglichkeiten bei schwierigen und 

anspruchsvollen Fällen vertrauensvoll genau so zu eröffnen, ohne das Portfolio der psychologischen 

Diagnostik bemühen zu müssen. Dazu bedarf es geeigneter informeller Instrumente. Menschen, die 

beispielsweise in den Jobcentern der Agentur für Arbeit als Vermittler/innen arbeiten haben einen 

Beratungsauftrag gegenüber ihrer Klientel. Häufig fällt es ihnen schwerer, auf Wünsche und Interessen 

ihrer Kundinnen und Kunden einzugehen. Sie neigen eher zur Vermittlung in irgendeine halbwegs passende 

Stelle, da sie auch den Auftrag haben, dass ihre Klientel die Hilfebedürftigkeit überwindet und sich 

ihren Lebensunterhalt selbst verdient statt im Leistungsbezug zu verharren. Für Kompetenzbilanzierungen 

scheint da keine Zeit zu bleiben, und für die Orientierung an Wünschen, Werten, Präferenzen der 

Klientel fehlt oft die Motivation, da dies im institutionellen Kontext von Zwangsberatung angeblich 

nicht erwünscht ist. Auf diese Weise bauen sich Beratende aber selbst mentale Gefängnisse, weil sie 

einem vordergründigen Vermittlungsauftrag hinterher jagen und nicht sehen, dass die Befassung mit den 

Wünschen ihrer Klientel zu bisher nicht in den Blick genommenen Tätigkeitsfeldern und ungeahnten 

Möglichkeiten führen kann. Menschen können den Weg auf den Arbeitsmarkt oft leichter beschreiten, wenn 

man sie häufiger fragt, was sie besonders gut können und was sie besonders gern tun – und auch bereit 

ist, sich die Antwort anzuhören und sich mit ihr auseinanderzusetzen. Eine ausgeprägte Kompetenz zur 

Gesprächsführung ist also die Voraussetzung für die produktive Anwendung interaktiver 

Kompetenzbilanzierungsverfahren. 
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